
Erste Abtheilung.
Pflanzen und Pflaiizcnthcile.

Erster Abschnitt.
Trieblager (thalli) oder Fruchtlager (stromata).

Das Trieblager oder Laub (thallus) findet sich nur bei den
Kryptophyten (Bot. pag. 15.!), stellt den vegetativen Theil dieser Ge¬
wächse vor und besteht, mit Ausschluss aller Gefässe, aus Zellen,
die selbst bei den höheren Pflanzen dieser Klasse nur ein unvollstän¬
diges Gewebe bilden. Die Fortpflanzungsorgane sind einzelne Zellen,
Antheridien und Keimzellen (sporae), welche letztere entweder
unmittelbar oder durch ein flockiges Lager keimen. Die Kryptophyten
zerfallen in die drei Klassen: Pilze, Flechten und Tange, nach
welcher Einteilung auch die dahin gehörenden Droguen geordnet
werden können.

Uebersicht für die Trieb- oder Fruchtlager.
I. Pilze. Trieb- oder Fruchtlager, ein flockiges Gewebe, aus

Fungin gebildet, daher durch Jod auch auf Zusatz von Schwe¬
felsäure nicht gebläut.
A. Fruchtlager fest oder hart und dicht.

1. Fruchtlager prismatisch - Stumpf - dreikantig, aussen
schwarz blau, innen dicht, weisslich.......Fungus Seealis.

2. Fruchtlager kugelig, warzig, braun, innen hold, mit
schwarzem Pulver erfüllt............Fungus cervinus.

:s. Fruchtlager muschelförmlg, gefaltet, oben schwarz¬
braun, unten ockergelb, im Wasser aufschwellend . Fungus Sanibuci.

I!. Fruchtlager schwamm- oder korkartig.
1. Fruchtlager in seinem natürlichen Zustande..

a. Fruchtlager umgekehrt-eirund, braun, am Scheitel
zerplatzend, mit feinem braunem Staube erfüllt . Fuugus Bovista.

b. Fruchtlager schirmförmig, gestielt, (dien soharlach-
roth, weiss-warzig, unterseits mit weissen Lamel¬
len ....................Fungus muscarius.

c. Fruchtlager scheibenförmig, ungestielt, korkig,
weisslich, unterseits mit grossen dunklen Poren Fungus suaveolens.

'i. Fraohtlager auf mechanischem Wege zubereitet.
a. Unförmliche, schmutzig weisse, zerbrechliche, .

schwammig-fasrige Massen ..........Fungus Laricis
b. Biegsame, weiche, rostbraune Platten . Fmigus igmanus.



Trieblager.

II. Flechten. Laub krusten-, Matt- oder stengelartig, aus Zellulose
oder theilweise aus Flechtenstärke gebildet, durch Jod auf Zusatz
von Schwefelsäure oder unmittelbar gebläut. Landpflanzen.
I. Laub blattartig.

A. Laub aufrecht, zerschlitzt, kahl.
1. Laub wurzellos, knorplig, rinnig, gefranzt, fast

braun..................Liehen Islandicus.
2. Laub wurzelnd, lederartig, grubig, weisslich . Liehen prunastri.

B. Laub niederliegeud, wurzelnd.
1. Laub grosslappig, lederartig, oberseits kahl.

a. Laub grubig, unterseits dünnfilzig, bräunlich
grün.................Liehen pulmonarius.

b. Laub eben, unterseits adrig, fasrig-filzig.
a. Laub oben grflu-griinlich, unten weiss. . . Liehen caninus.
(3. Laub oben gelblichgrünlich, unten gelblich Liehen aphthosus.

2. Laub kleinlappig, fast lederai-tig, kahl.
a. Laub oben gell), unten weisslieh, mit schwarzen

fasern.................Liehen parietinus.
[i. Laub oben grubig, grünlichgrau, unten schwarz-

fasrig..................Liehen saxatilis.
//. Laub stengelartig, verzweigt, meist grau oder graugrünlich.

A. Laub hängend, verworren, bartähnlich.....Liehen arborcus.
B. Laub aufrecht, strauchförmig.

1. Laub stietmnd...............Liehen Roccella.
2. Laub zusammengedrückt..........Liehen fueiformis.

III. Laub versehwindend- Fruchtträger becherartig, grau
oder grünlichgrau, am Rande fruchttragend.
A. Früchte braun................Liehen pyxidatus.
B. Früchte roth................Liehen coeeiferus.

IV. Laub einer Weinsteinkruste ähnlich, körnig-zusammen-
gehäuft, grau lieh weiss.
A. Früchte ziemlich gross, schiisselförmig.....Liehen tartareus.
B. Früchte klein, warzenförmig, mit einer Pore sieh öff¬

nend ....................Liehen pertusus.
III. Tange. Laub gallertartig, getrocknet, knorplig, faden¬

förmig, stengelartig oder blattartig, aus Zellulose oder
Pflanzengallerte gebildet. Wasserpflanzen.
A. Laub mein- oder weniger deutlieh gegliedert, fadenförmig.

1. Laub deutlich gegliedert, zweizeilig verästelt, weiss,
mit einer Kalkkruste bekleidet.........Alga Corallina.

2. Laub undeutlich gegliedert, dünn, buschig, gabelästig,
blassbräunlich bis blauschwarz......Alga Ilelminthochorton.

B. Laub ungegliedert.
1. Laub stielrund, durch Eintrocknen oft gefurcht, weiss¬

lich, gelblich oder blasabräunlich.
a. Laub fadenförmig, biegsam lang- und dünnästig . Alga Zeylanica.
b. Laub ziemlich stark, steif, sparrig-aestig, mit kurzen

stechenden Aestchen.............. A lga spinosa.
2. Laub flach, platt oder etwas rinnig, gabeltheilig.

a. Laub blassbräunlich, mit mehr oder weniger her¬
vortretenden Warzen besetzt........Alga Caragaheen.

b. Laub schwarzbraun, mit gepaarten grossen Luft¬
blasen ...................Alga vesiculosa.

Krste Rotte: Pilze (Fungi).

Das Trieblager dn- höher organisierten Pilze (Bot. pag. 155) be¬
steht aus einem flockigen Zellgewebe, v" ' l °«°» n wt«™» c.««^„«„_
zeugende und unfruchtbare, zu einem

terten ruze vr>oi. pag. loa; ue-
um dessen lockere, sporener-

i Fruchtlager vereinigte Aeste



Fungus Seealis. Pilze. Secale cornutum.

sich eine mehr oder weniger derbe Schale (peridium) bildet, wie bei
den Gasteromyceten und Tuberaceen, oder es vergrössert sich das
flockige Gewebe zu einem vielgestaltigen gallertartigen, fleischigen,
korkartigen oder holzigen Fruchtlager, dem Hut (pileus), der oft von
einer besonderen Verlängerung, dem Stiel (stipes), getragen wird,
wie bei den Hymenomyceten und Discomyceten. Die Wandungen dieses
Gewebes bestehen nicht aus Zellulose, sondern aus Fungin, einer
Substanz, die durch Schwefelsäure nicht in Amylum umgestellt, daher
auch auf ferneren Zusatz von Jod nicht gebläut wird. Die Endglieder
der Zellen werden durch Bildung von Sporen zu Sporenschläu¬
chen, welche, zu einer Schlauchschicht (hymeuium) zusammen¬
gestellt, einzelne Räume im Innern des Pilzes, wie bei den Gastro-
myceten und Tuberaceen, oder ausserhalb die ganze Oberfläche des
Huts, wie bei den Discomyceten, oder besondere Fortsätze desselben,
wie bei den Hymenomyceten, bekleiden und dann häufig zu Blättchen
(Jamellae) zusammengefaltet sind oder Poren, Röhren, Stacheln etc.
darstellen. Die oben erwähnten Sporenschläuche sind entweder Asken
oder Basidien. Jene enthalten im Innern 4, 8 oder eine unbestimmte
Anzahl freier Sporen in eine Längsreihe oder neben einander gestellt.
Die Basidien erzeugen innerhalb eben so vieler Ausstülpungen des
Scheitels 1, 4 oder G Sporen, welche sich sehr bald abschnüren.

Die Filze enthalten meist sehr viel Wasser (im Durchschnitt 90%) und
beinahe alle neben Mannit auch gährungsfähigen Zucker. Sie sind reich
an stickstoffhaltigen Materien und oft auch an Pflanzenschleim, sie enthal¬
ten eine grosse Menge phosphorsaurer Salze (Schlossberger und Doepping),
auch Oxalsäure.

§ 1. Fruohtlager hart oder fest und dicht.
FUNGÜS SECALIS.

Secale cornutum, Mater secalis, Clavus secalinus. — Mutterkorn.

Claviceps purpurea Tulasne.
Syst. nat. Cryptophyta-Fungi, fam. Pyrenomycetes.
Syst. sex. Cryptogamia, Fungi.

I);is Mutterkorn entsteht auf verschiedenen Gräsern, darf aber für
den medizinischen Gebrauch nur von dem Koggen gesammelt werden,
und ist nicht mit dem Kornbrand und ähnlichen Staubpilzen zu ver¬
wechseln. Es ist trocken-fleischig, dreikantig-prismatisch, ge¬
wöhnlich etwas gekrümmt, meist l"laug, aber auch darüber, 1 — iVa
breit, mit 3 Furchen versehen, aussen schwarz-violett, zu¬
weilen bestäubt, innen nach dein Zentrum allmäiig heller, dort mit
helleren oder violetten Strahlen versehen, die unregelmässig nach den
Kanten \ erlaufen . und oben meist mit ■einem schmutzig-gelben Anhang,
dem sogenannten Mützchen, bedeckt.

Die Rindenschicht desselben wird aus äusserst kleinen, regel¬
ten, mit einem violetten Farbestoff erfüllten Zellen gebildet.
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Das übrige Zellgewebe besteht aus sehr kleinen Zellen, welche fettes
Oel enthalten. Auf der Oberfläche und auch im Innern, aber nur wenn
es dort eine Höhlung hat, findet man häufig Pilzfäden.

Ueber die Natur des Mutterkorns herrschten bisher abweichende
Ansichten, die jetzt durch die Untersuchung von Tulasne ihre Erle¬
digung gefunden haben.

Die älteste Erklärungsart, dass das Mutterkorn ein krankhaft
veränderter Same (Frucht) sei, hatte an Fee und Phöbus ihre Ver¬
teidiger gefunden. Ersterer behauptete, dass das Mutterkorn weder
Sporenschläuche, nochSporen enthalte, wohl aber missgebildete Amy-
Iumkörner, und dass sein Aeusseres vom Fruchtgehäuse der Frucht
gebildet würde. Phöbus hielt die Masse des Mutterkorns für verän¬
dertes Eiweiss, die Rinde für die Testa und das Mätzchen für das de¬
generierte, nach oben, geschobene Fruchtgehäuse.

Für die Ansicht, dass das Mutterkorn ein krankhaft veränderter
Fruchtknoten sei. hatten sich Aymen, Beguület, Geoffroy, Beruh,
Jussieu, Willdenow, Link und Andere erklärt. De ( andolle, Schrank,
Münchhauaen und Andere halten dasselbe für einen Pilz, 8per-
moedia clavus Fries, Sclerotium clavus /)<'., der die Ausbil¬
dung des Samens unterdrückt und an seiner Stelle hervorkommt. Nach
Wiggers beginnt die Bildung desselben mit dem Auswachsen des
Fruchtknotens nach denn Abfallen der Anthereu. Zu dieser Zeit er¬
zeugt sich nach ihm durch den Fruchtknoten ein klebriger, süsser
Saft, mit dem sich die Spelzen in einigen Tagen erfüllen. Innerhalb
dieses Saftes soll auf der Spitze des Fruchtknotens der Pilz entstehen,
welcher bald aus den Spelzen hervorwächst. Dann verschwindet der
Saft und trocknet oben zu dem Mützchen ein, welches LeoeilU für
den Pilz hielt und Sphacelia 8egetum nannte. Von der süssen,
klebrigen Flüssigkeit, die Wiggers den Vorboten und unzertrenn¬
lichen Begleiter des Mutterkorns nennt, werden Käfer, zumal (Jan-
tharis melan ura, angelockt, welche also keineswegs, wie von Eini¬
gen behauptet wurde, die Veranlassung zu der Bildung des Mutter¬
korns sind. Eine auf mikroskopische Untersuchungen begründete
Entwicklungsgeschichte des Mutterkorns hat Wiggers nicht gegeben.
Wichtiger ist daher die Untersuchung von Aleyen, welcher fand, dass
der Fruchtknoten, ehe er die klebrige, süsse Flüssigkeit aussonderte,
innen schon erkrankt war. Das innere des scheinbar noch gesunden,
nur etwas gelblich gefärbten Fruchtknoten», der später zum Mutter¬
korn wird , ist nach Meyen von einer gelblichen, weichen Masse er¬
füllt, die auf der Oberfläche, aber auch innen, zahlreiche Windungen
zeigt und aus kleinen, ellipsoidischen, durch eine schleimige Flüssig¬
keit vereinigten Bläschen bestellt Diese Bläschen, die Sporen der
Sphacelia segetum, wachsen zu vielfach verfilzten Schnüren aus, er¬
füllen das ganze Innere des Fruchtknotens, zerstören denselben, durch-
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brechen die Wände, und führen den süssen, klebrigen Saft mit sich
hervor. Aus der Mitte der verfilzten Fäden erhebt sich nun als ein
violetter Körper das Mutterkorn, nimmt die Fäden der Sphacelia mit
in die Höhe, welche nun seine ganze Oberfläche bedecken und nach¬
her oben zu dem Mätzchen zusamnieutrocknen. Auch Smith fand in
dem süssen klebrigen Safte, im Innern des Mutterkorns und selbst
"i den Antheren die Pilzfäden, und Quecket bestimmt den Pilz des
Roggen-Mutterkorns als Ergotaetea abortans.

Tulaane zeigte, dass die Pilze des Mutterkorns, welche man
früher für selbsständige Organismen gehalten, nur Entwicklungszu-
stände einer und desselben Pflanze seien, deren eigentlicher Frucht¬
zustand zwar schon gekannt, indessen bisher noch gar nicht auf das
Mutterkorn bezogen war.

Das Mutterkorn bildet sich nach Tulame in einem zartflockigen
Gewebe, welches aussen den Fruchtknoten des Grases von unten her
überzieht und sich von demselben ernährt. Dies Gewebe wächst bald
zu einer weichen weisslichen Masse (spermogonium) aus, die innen
mit Lücken , aussen mit der Länge nach verlaufenden Windungen ver¬
sehen ist. Auf der Oberfläche der Lücken wie der Windungen und
Kalten entsteht dann eine Schicht (hymeniitm spermatophorum) von
Zellen (sterigmata), deren jede nach und nach eine Kette von sehr
zahlreichen, kleinen, nicht keimungsfähigen Zellen (spermatia) ab¬
schnürt. Dies erste Stadium, welches also nur die sogenannten männ¬
lichen Orgaue bildet, war von LeceilU wie von Meyen als ein selbst=
ständiger Pilz, als Sphacelia segetum Leo., betrachtet worden.

Hieraus erhebt sich nun erst das eigentliche Mutterkorn, von
Candolle als eigener Pilz betrachtet und Sclerotium Clavus ge¬
nannt, als ein keulenförmiger, unfruchtbarer Stiel des eigentlichen,
erst später erscheinenden Fruchtlagers.

Nach dem Abfallen desselben, gewöhnlich erst im folgenden
Jahre, aber wenn das reife Mutterkorn sogleich in feuchten Sand ge¬
steckt wird, oft noch in demselben Herbst, treten aus demselben kleine,
gestielte, purpurrothe, warzige Knöpfchen hervor. Jede Warze stellt
einen eiförmigen Fruchtbehälter (perithecium) vor, der zahlreiche
linienförmige Asken enthält und sieb nach aussen öffnet. Jede Aske
nmschliesst etwa 8 fadenförmige, sehr lange, neben einander stehende,
weisse Sporen. Dieser dritte Entwicklungszustand wurde von Fries
:l| s ein besonderer Pilz angesehen und als Cordiceps purpurea
""Verschieden.

Da, das Mutterkorn durch das Alter an Wirksamkeit verliert, so
soll dasselbe von den Aehren auf den Aeckern entnommen und alle
Jahre erneuert werden. Gehörig getrocknet, ist es lest verschlossen
a«fzubewahren, da es leicht von Milben zernagt wird. Wmckler
""'l'üehll, das Pulver bei einer 56° nicht übersteigenden Wärme aus-
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zutrocknenundin luftdicht zu verschliessenden Gläsern aufzubewahren.

Ein auf diese Weise hergestelltes Pulver erscheint fast geruchlos, hell
graublau von Farbe, entwickelt aber den eigenthümlichen Geruch der
Drogue sogleich beim Befeuchten mit Wasser.

Das Mutterkorn hat Wiggers zuerst untersucht. Er fand darin kein
Amylum; das über Mutterkorn destillierte Wasser roch und schmeckte eigen-
thümlich ekelhaft, bläute Laekmuspapier, wahrscheinlich vermöge eines ge¬
ringen Ammoniakgehalts. 100 Th. Mutterkorn enthalten nach seiner Unter¬
suchung: 35,0 cigenthümliches fettes Oel; 1,04 eigenthümliche, weisse, kry-
stallisierbare, weiche, fettige Substanz; 0,75 Cerin; 46,18 schwammartige
Substanz (Rückstand von der Untersuchung, in Kali löslich); 1,25 Ergotin;
7,76 vegetabilische, stickstoffhaltige, in Alkohol lösliche Substanz (Osmazom);
1,55 Schwammzucker; 2,83 gummiartigen Extraktivstoff; mit einem blut-
rothen, stickstoffhaltigen Farbstoff; 1,46 Eiweiss; 4,42 saures phosphorsaures
Kali 0,29 phosphorsauren Kalk mit Spuren von Eisenoxyd; 0,14 Kieselerde.

Das fette Oel ist dickflüssig wie Kicinusöl, fast ungefärbt, von etwas
ranzigem Geruch, fast geschmacklos. In Aether ist es in allen Verhält¬
nissen löslich; kochender Alkohol löst es ebenfalls. Es beginnt bei 0° zu
erstarren, lässt sich durch Kochen mit Kali nicht verseifen.

Das Ergotin bildet ein brannrothes, besonders beim Erwärmen eigen-
thümlieh riechendes, widerlich aromatisch, etwas scharf bitterlich sohmek-
kendes Pulver; reagiert weder sauer noch alkalisch, ist in Wasser und Aether
unlöslich: Alkohol lösst es leicht, die Auflösung ist rothbraun und wird
durch Wasser getrübt; kohlensaure Alkalien lösen es nicht, wohl aber
kaustisches Kali, jedoch wird es durch Schwefelsäure daraus wieder abge¬
schieden; Essigsäure lösst es ebenfalls. Winckler hält es für eine Säure.
Ob das Ergotin diejenige Substanz ist, welche spezifisch auf den Uterus
wirkt, lässt sich noch nicht, mit Bestimmtheit entscheiden, da die Aerzte von
dem wässrigen Auszuge schon die gewünschte Wirkung erhielten.

Winckler hat das Mutterkorn einer neuen Untersuchung unterworfen
und giebt als wesentliche Bestandtlieile an: Secalin in Verbindung mit Er¬
gotin, einen rothen eisenhaltigen Farbstoff mit einer noch näher zu bestim¬
menden Base, lösliches und koaguliertes Eiweiss, Pilzzucker, ameisen- und
phosphorsaure Salze.

Das Secalin ist nach Winckler eine flüchtige, nach Hering riechende
Base, die erhalten wird, wenn der wässrige oder alkoholische Auszug des
Mutterkorns mit Aetzkalk der Destillation unterworfen wird.

Extraktives Ergotin nennt Winckler, im Gegensatz zu dem im Wasser
unlöslichen Ergotin von Wiggers, ein Extrakt, welches auf ahnliche Weise
wie Extr. Aconiti der Preuss. Pharmokopöe von 1846 bereitet wird. Es
ist wenig hygroskopisch, hellbraun von Farbe, von schwach narkotischem
Geruch, löst sich unter Ausscheidung von wenig Ergotin Wigg. in Wasser,
und enthält die wirksamen Bestandteile des Mutterkorns.

VI. Mitscherlich bestimmte den Zucker, M y kose = 12 C 22 H 11 O -4- 2 H
genauer. Dieses bildet farblose, glänzende, durchsichtige Krystalle, ist in
Wasser sehr leicht löslich, ändert sich durch Kochen mit Schwefelsäure in
Stärkezucker um und dreht die Polarisationsebene noch stärker rechts als
Dextrin.

FUNGUS CERVINUS.
Boletus cervinus, Tubera cervina. — Hirschtrüffel, Hirschbrunst.

Elaphomyces granulatus Fries, Lycoperdon cervinum L.
Syst. nat. Oyptophyta-Fungi, fam. Tuberaceae.
Syst. sex. Oyptogamia, Eungi.

Ein kugliger Pilz von der Grösse einer Wallnuss, welcher sich
unter der Erde in Waldungen findet. Er besteht aus einer einfachen,



Fungus Sambuci. Pilze. Fungus Bovista.

harten, nicht aufspringenden, aussen mit Warzen be¬
setzten, braunen Schale (peridium), welche einen tief violetten,
fast schwarzen Staub (sporae) zwischen zahlreichen, helleren, aus der
Schale hervortretenden Flocken umschliesst. Im frischen Zustande
besitzt er einen widrigen Geruch, der sich beim Trocknen verliert,
der Geschmack ist etwas bitter und fade.

Er ist untersucht von Biltz. Der wirksame Stoff scheint in den Sporen
zu liegen, welche eine widrig riechende, flüchtige Materie enthalten, aus¬
serdem finden sich Mannit, Schleim und Fungin.

FÜNGÜS SAMBUCI.
Auriculae Judae. — Hollunderschwamm, Judasohren.

Exidia Auricula Judae Fries, Peziza Auricula L.
Syst. nat. Cryptophyta-Fungi, fam. Hymenomycetes.
Syst. sex. Cryptogamia, Fungi.

Dieser Pilz wächst an alten Hollunderstämmen und besteht aus
einem gallertartigen, dünnen, oben vertieften, kahlen, schwarzbraunen
und gefalteten, unten in der Mitte angewachsenen, dort dünnfilzigen
und ocherfarbenen, urlgestielten Hut, der beim Trocknen eine knor¬
plige Konsistenz annimmt, aber beim Einweichen in Wasser
wiederbedeutendanschwillt.Esist fast geruch- und geschmack¬
los und wird äusserlich als ein kühlendes Mittel bei Augenentzün-
gen angewendet. Durch die Fähigkeit, in Wasser bedeutend aufzu¬
schwellen, unterscheidet er sich leicht vom Polyporus versicolor
und adustus, mit denen er vermengt in den Handel kommt.

§ 2. Fruchtlager schwamm- oder korkartig.

FUNGUS BOVISTA.

Fungus Chirurgorum. — Bovist.
Bovista caelata Bull.

Systema naturale: Cryptophyta-Fungi, fam. Gastromycetes.
Systemä sexuale: Cryptogamia, Fungi.

Ein auf den sandigen Ufern der Seen und Flüsse, aber auch auf
trocknen Wiesen, zumal im Herbst, häufiger oberirdischer Bauch-
pilz. Er ist kuglig, an der Basis verschmälert, von verschiedener
Grösse, vor der Reife weiss, von fleischig körniger Konsistenz. All-
mälig trocknet er aus, nimmt eine braune Farbe an und zerplatzt an
der Spitze, wobei der Inhalt als ein feiner, brauner, von zahlreichen
feinen Flocken begleiteter Staub (sporae) entleert wird. Der zurück¬
bleibende leichte, schwammige Strunk des Fruchtbehälters wird aus¬
glich als blutstillendes Mittel angewendet. Es ist geruchlos und hat
einen faden, salzigen (.eschmack.
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FUNGUS MUSCARIUS.
Fliegenschwamm.

Amaaita muscaria Persöon, Agafictis muscarius L.
Syst. nat. Cryptophyta-Fungi, fam. Hymenomycetes.
Syst. sex. Cryptogamia, Fungi.

Dieser Pilz findet sich im Herbst in Nadelwäldern und wird Ins
l/a' hoch. Er besteht aus einem festen, an der Basis knolligen, weis¬
sen, in der Mitte m it einem fleischigen Ringe versehenen
Strünke und einem gewölbten, am Rande gestreiften, scüarlach-
rothen, oft mit weissen Warzen bedeckten Hute, dem unten die
weissem Lamellen angewachsen sind. Vor seiner vollständigen Ent¬
wicklung ist er von einer warzigen Hülle (Wulst) umgeben, die später
zersprengt wird. Man benutzt entweder den Strunk allein oder auch
den ganzen Pilz, der giftig und berauschend wirkt. Ein Aufguss des¬
selben tödtet die Fliegen, daher der Name.

Dieser Pilz enthält nach Vaiuqtielin: braunes Fett, besondere thierische
Materie, Osmazom?, Fungin, phoBphor- und schwefelsaures Kali, Chlorkalium;
nach Lc. 1'ellicr Ainanitiii; nach Apoiger einen flüchtigen, nach Champignon
riechenden Stoff, eine krystallislerbare Süchtige Säure, eine aasartig rie¬
chende Base; nach Schrader eine rothe narkotische Materie; nach Bolley
auch wahrscheinlich Lichcsterinsüurc.

Das Ainanitin ist der giftige steil' einiger Pilze, bildet eine braune,
unkrystallisierbare, geschmack- und geruchlose, in Wasser lösliche, in Aether
und Alkohol unlösliche Masse.

FUNGUS SUAVEOLENS.
Boletus suaveolcns Salicis. Weidenscliwamm, Veilchenschwamm.

Polyporas suaveolcns Frier, Boletus suaveolcns L.
Syst. nat. Cryptophyta-Fungi, fam. Hymenomycetes.
Syst. sex. Cryptogamia, Fungi.

Ein an alten Weidenstämmen wachsender Pilz. Kr besteht aus
einem ungestielten, seitlich angewachsenen Hut; dieser ist flach,
ungefähr 1" dick und 4" breit, weisslieli, ohne Zonen, unten
mit grossen, dunklen Poren versehen. Im frischen Zustande ist
er fleischig und hat einen dumpfen, nicht unangenehmen Veilchen¬
geruch. Getrocknet nimmt er eine korkige Konsistenz an und ver¬
liert den Geruch, der sich aber beim Anfeuchten wiederfindet; der
Geschmack ist schwach bitter.

Er enthält nach Schlesinger Fungin, El weiss, Lichenin, Gummi, Mar/,,Fett etc.
FUNGUS LAR1CIS.

Agaricum. - Lärclienschwanmi.
Polyporus oi'ficinalis Fries, Boletus Laricis L.

Syst. nat. Cryptophyta-Fungi, fam. Ilyinenoniycetcs.
Syst. sex. Cryptogamia, Fungi.

Der Lärchenschwamm wächst an allen Lftrchenbäumen und
kommt geschält, nachdem er weich geklopft ist, aus dem südlichen
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Europa, zumal aus Tyrol und Ungarn, früher auch aus der Levante,
in den Handel. Er war schon den Alten bekannt und hiess bereits
beim Dioskorides äyocpifcöv.

Er ist ein grosser, ungestielter, seitlich angewachsener Hutpilz,
von fleischig-korkiger Konsistenz und schmutzig weisser oder
gelblicher Farbe, aussen mit erhabenen, dunkleren Zo¬
nen, unten mit zahlreichen, sehr kleinen, gelblichen Po¬
ren versehen. Erhateinen dumpfen Geruch, einen erst süsslichen,
dann stark und widerlich bittern Geschmack. Nach Wiggers soll er
zuweilen mit Polyporus igniarius, der mit dem Pulver von Lär-
chenschwamm bestäubt ist, verfälscht vorkommen. Vorzuziehen sind
die grossen, leichten, hellen und sehr bittern Stücke.

Trommsdorff erhielt 88,6$ Harz. Dies ist rothbraun, gepulvert gelb¬
braun, etwas fester als Jalapenharz, auf dem Bruch stark glänzend und von
eigenthümlich süsslichem Geruch; löslich schon in kaltem, schneller in warmen
absolutem Alkohol, färbt kalten Aether beim Schütteln damit gelb, ist in
kochendem leicht löslich, ebenso in kochendem Terpentinöl, in erwärmten
fetten Oclen und in Essigsäure von 1,07; die alkoholische Lösung schmeckt
bitter und röthet Lackmuspapier, aus dieser durch Wasser abgeschieden,
löst es sich leicht in Natronlauge und wird beim Uoberschuss derselben
nicht wieder gefällt. Bleu fand im Agaricus ein in Alkohol und ein in
Aether lösliches Harz, Weichharz, Gummi, bittres Extrakt, "Wachs, Eiweiss,
Boletsäure, Schwammsäure, Fungin etc.

Boletsäure, von Braconnot entdeckt, ist farblos, krystallisicrl in
vierseitigen Prismen von stark saurem Geschmack, ist löslich in ist Th.
Wasser von 20° und in 26 Th. Alkohol, und zeichnet sich durch die Minen
schalt aus, das Eisenoxyd vollkommen aus seinen Salzen zu fällen; das
Eisenoxydul fällt sie nicht. Bolley erklärt diese Säure für Fumarsäure,
auch bcssaitjnes bestätigt diese Entdeckung.

Schwammsäure, von Braconnot entdeckt, findet sich in vielen Fil¬
zen frei oder an Kali gebunden, ist farblos, scharf sauer, nicht krystal
lisierbar, sehr leicht im Wasser löslich und zerfliegst wieder nach dem
Eintrocknen. Bolley hat dieselbe, aus dem Fliegenschwamm dargestellt und
gefunden, dass sie in dem Verhalten der Ammoniak- und Silberverbindung
und überhaupt in den physikalischen Eigenschaften die grösste Aehnlichkeit
mit der Lichesterinsäu re zeige. Qmelin vermuthetc, dass sie iden¬
tisch mit der Aepfel säure sei, und auch Dessaignes erklärt sie für Aepfel-
säure begleitet von Citronensäure.

Mannit (12C 14H 60) findet sich in dem eingetrockneten Safte mehrer
Ornusarten, Kirsch-und Aepfelbäume, im Splint von Larix deeidna, in ver¬
schiedenen Pilzen (Cantharellus eibarius, Ciavaria corallo'ides), in Fueoidoon
und Florideen (Laminaria. digitata, saccharina; Halidrys siliquosa; Fucus
serratus, vesiculosos, nodosus; Rhodomenia palmata), in der Kinde von Ca-
Bella alba etc., wird auch unter gewissen Umständen bei der (iälirung des
Zuckers gebildet und ist dann häutig in Pflanzensäften gefunden worden,
''•■ IS- im Saft von Daucus Carota. Es krystallisiert in kleinen, durchsichti-
Ren, vierseitigen Prismen, besitzt einen süssen Geschmack, schmilzt bei
'66° ohne Zersetzung, löst sich sehr leicht in Wasser, scheidet sicli aus
uer kochenden alkoholischen Lösung während des Erkaltens fast vollständig
ans, dreht nicht die Polarisationsebene, ist nicht' gab rungs-
t;l.hig; Salpetersäure giebt damit nur Oxalsäure, keine Schleim¬
sam-<>,
, F ungin ist nach Braconnot die stickstoffhaltige Substanz, welche nach
ist'" A., ' SI' I"'' |1('» der übrigen Bestandteile von dem filze zurückbleibt. Es

vv, ''s« oder weissgelb, brennt im trocknen Zustande, ohne zu schmelzen
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oder sich aufzublähen. Bei der trocknen Destillation Hiebt es stickstoffhal¬
tige Produkte und fault unter Verbreitung eines Geruchs, dem faulender
thierischer Substanzen ähnlich, wenn es mit Wasser und der atmosphäri¬
schen Luft in Berührung tritt. Nach Payen, und Fromberg aber Ist es, durch
Lösungsmittel von allen fremden Substanzen befreit, stickstofffrei und hat
mit der Holzfaser oder Zellulose (12C20HIOO) gleiche Zusammensetzung.
— Da aber das Fungin von Schwofelsäure nicht gelöst, auch auf Zusatz
von Jodlösung nicht gebläut wird, so ist es dennoch als eine von der Zel¬
lulose verschiedene Substanz zu betrachten.

FUNGUS IGN1AR1US.

Agaricus Cbirurgorum. — Feuerschwamm, Zunder.

Polyporus fomentarius Fries, Boletus fomentarius L.
Syst. nat. Cryptophyta-Fungi, tarn. Hymenomycetes.
Syst. sex. Cryptogamia, Fungi.

Ein an alten Buchenstämmen vegetierender Hutpilz, der beson¬
ders aus Böhmen und Ungarn in den Handel gebracht wird. Er be¬
steht aus einem angestielten, seitlich angewachsenen, dreieckigen
Hute von korkiger Konsistenz. Innen zeigt er eine rothbraune,
aussen eine rauchgraue Farbe und ist dort mit erhabenen
dunkleren Zonen und auf der untern Fläche mit sehr
vielen und engen Poren versehen. — Zur Bereitung des Zun¬
ders wird der Hut in Scheiben zerschnitten , in Wasser eingeweicht,
mit schwacher Kalilauge gekocht, dann ausgelaugt, getrocknet und
weich geklopft. Für den chirurgischen Gebrauch ist er so fertig,
gewöhnlich wird er aber, damit er leichter zünde, in Salpeterlösung
getaucht, so dass ein auf diese Weise zubereiteter für den äusser-
lichen Gebrauch nochmals ausgelaugt werden muss. Minder geschätzt
ist der bei weitem härtere Zunder von Polyporus igniari us Fries
und P. marginatus Fries.

Zweite Rotte: Flechten (Liehenes).

Die Flechten (Bot. pag. 163) wachsen nur auf dem Lande; ihr
Laub besteht bald nur aus runden, einer fremden Unterlage aufge¬
streuten Zellen (staubartig), oder ist aus kleinen neben einander lie¬
genden Warzen gebildet (krustenartig) und zeigt schon eine geson¬
derte Rinden- und Markschicht. Bei den höheren Flechten ist das
Laub flach ausgebreitet (blattartig) und umsehliesst in der aus rund¬
lichen, unregelmässigen Zellen zusammengestellten Rindensehicht
ein lockeres, fasriges Gewebe, das aus fadenförmigen Zellen besteht,
oder es wird endlich durch Entwicklung i\i'v l'odetien und Verschwin¬
den des blatt- oder krustenartigen Laubes stammartig. Das Gewebe
besteht aus Zellulose oder Flechtenstärke und wird entweder unmit¬
telbar durch Jod gebläut oder doch nach Zusatz von Schwefelsäure.
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§ 3. Laub blattartig und lederartig oder steif.
LICHEN ISLANDICUS.

Isländisches Moos, isländische Flechte.
Cetraria Islandica Ach., Liehen Islandicus L.
Syst. nat. Cryptophyta-Lichenes, fam. Parmeliaeeae.
Syst. sex. Cryptogamia, Lichenes.

Diese Flechte wächst in Europa und im nördlichen Amerika, in
Norden auf der Ebene, im Süden auf Gebirgen, und stets auf der
Erde. Das Laub ist aufrecht, wurzellos, knorplig,rinnenförmig,
auf beiden Flächen glatt, blattartig zerschlitzt, am Rande gefranzt,
von weissgrauer, nach oben zu brauner und an der Basis blut-
rother Farbe, im frischet! Zustande olivengrün, von fadem, bitterm
Geschmack. Das Laublässt im Längsdurchschnitt mit dem Mikroskop
3 verschiedene Schichten erkennen. Die äussere Rindenschicht besteht
aus sehr kleinen unregelmässigen Zellen, die Markschicht ist ein
lockeres derberes Fasergewebe, heedeartiges Gewebe, in welchem
Thallochlorkßrner liegen, zwischen beiden findet sich eine zarte straffe
Faserschicht, die allein durch Jod blau gefärbt wird und die Flech¬
tenstärke enthält. Es quillt in Wasser auf und bildet beim Kochen
eine Gallerte. Da diese Flechte wegen des niedrigen Preises nicht
weiter gereinigt wird, so finden sich auch andere Flechten und Moose
zufällig darin vor, welche jedoch als absichtliche Verfälschungen nicht
angesehen werden können, auch beim Zerschneiden und Absieben
ausgeschieden werden.

Berzeliax fand in dieser Flechte: Flechtenstärke, Cetraria, unkrystalli-
sierbaren Zucker, Chlorophyll, Extraktivstoff, Gummi, Licherun- und phos¬
phorsaure Salze und stärkemehlartigen Faserstoff.

l) Flechtenstärke [Moogstärke, LicheäinJ *= 12 C 20 H 10 0. Sie
scheint so innig in die Zusammensetzung der Zellenwände eingegangen zu
«ein, dass die Zellen seihst zum Thcil aus dieser Substanz bestehen, quillt
in kaltem Wasser auf, löst sich in kochendem und scheidet sich beim Er¬
kalten als Gallerte aus, durch Kochen der wässrigen Lösung verliert sie
das Vermögen zu gelatinieren. Sic ist unlöslich in Alkohol und Actlier.
Diastase und verdünnte Säuren ändern sie in Dextrin und Stärkezucker um.
Mit Salpetersäure',von 1,2 p. s. giebt sie nur Oxalsäure, keine Schleimsäure.
Sie wird aus der Auflösung durch basisch essigsaures llleioxyd, nicht durch
neutrales oder durch Gerbsäure gefällt.

'2) Cetraria. Es ist ein völlig weisses, sehr bittres f'ulver, welches
'n kaltem Wasser wenig, in blossem und Alkohol buchter und beim Zusatz
von kohlensaurem Kali in Wasser leicht löslich ist. Durch Salzsäure wird
es in der Wärme blau gefärbt. Nach den Untersuchungen von Knof und
Sehnedermann bestellt das Cetrarin aus Cetrarsäure, Lichesterinsäure uud
einem noch Dicht genauer untersuchten stickstoffhaltigen Körper, welche
Slammtlich mit einem grünen Farbestoff (Tlialloehlor) gefällt werden, wenn
«je Flechte bei Zusatz von kohlensaurem Kali mit Alkohol gekocht und dienitrierte Flüssigkeit mit einer Säure neutralisier! wird.
R a) Cetrarsäure (S4C82H150). Sie bildet feine, glänzend weisse
Vl'ystaiie von 9ettj bitterm Geschmack, ist in Wasser sehr wenig löslich,
'i< ii u' '" kaltem i H'icll( '" lirissl!l " Alkohol. Ihre Verbindungen mit Alka-eli'.li O'stuHixieren locht und zersetzen sich sehr schnell, wobei sich Li-

hUh "'"isä„re bildet.
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b) Lichesterinsäure (29C50H6O). Sie verhält sich den Fettsäuren
analog, ist vollkommen weiss, krystallisiert in perlmutterglänzenden Blätt¬
ehen, besitzt einen eigenthümlichon, ranzig-kratzenden, durchaus nicht bit¬
tern Geschmack, ist unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, Aether,
fetten und ätherischen Oelen, schmilzt bei 120° ohne Gewichtsverlust, ist
aber nicht flüchtig. Sie ist vielleicht das Produkt der Einwirkung von dem
kohlensauren Kali auf ein in der Flechte befindliches Fett.

c) Die stickstoffhaltige Substanz ist weiss oder schwach gelb
lieh, geschmack- und geruchlos, unlöslich in Wasser, Aether, Oelen, Alka¬
lien und Säuren, schwer löslich in heissem Weingeist.

d) Thalloclilor unterscheidet sieb vom Chlorophyll besonders dadurch,
dass es sich in Salzsäure nicht auflöst.

8) Liehen Insäu re (Flechtensäure), von Pfaff abgeschieden, von Schoed-
ler untersucht. Sie krystallisiert in weissen blnmenkohlartigen Veräste¬
lungen, ist in kaltem Wasser wenig, in heissem ziemlich leicht löslieh, so
wie in Alkohol und Aether, geruchlos, schmeckt und reagiert stark sauer,
ist vollkommen flüchtig. Sie hat gleiche Zusammensetzung (4 C 2H 3 O+H)
und Eigenschaften mit WincHer's Fumarsäure.

LICHEN PULMONARIÜS.
Herba Pulmonariae arboreae. — Lungenmoos, Eichenlungenkraut.

Lobaria pulmonaria Boftm., Sticta pulmonacea Ach.
Syst. nat. Cryptophyta-Lichenes, fam. Parmeliaceae.
Syst. sex. Cryptogamia, Lichenes.

Eine an Eichen, Buchen und Tannen wachsende, oft taug herab¬
hängende Flechte. Sie hat ein ausgebreitetes, bräunliches, leder¬
artiges Laub, das auf der Oberfläche grubig-v erlieft und kahl,
auf der Unterfläche gewölbt, dünnfilzig und mit Würzelehen ver
sehen ist, von schleimig bitterm Geschmack und dumpfem Geruch.

Nach Knop und Schnedermann ist eine der Cetrarsäure ähnliche Säure,
die Btietinsanre, darin enthalten, welche auf dieselbe Welse wie ernstere
abgeschieden wird. Sie unterscheidet sich von der Cetrarsäure dadurch,
dass sii' in absolutem Alkohol viel schwerer löslich ist, heim Kochen ihrer
Weingeistlösung mit Salzsäure oder Schwefelsäure nicht blau wird, und Ihr
Kalisalz viel schwerer löslich ist als das der Cetrarsäure.

Andere weniger gebräuchliche Flechten.
Liehen Prunastri, Muscus Acaeiae, Sehlehenflechte, von

Evernia prunastri Achar , einer an Schlehen und anderen .Sträuchen
und Bäumen häufigen Parmeliacee. Das Laub isi aufsteigend, getheirt,
weisslich-aschl'arlien ; die Abtheilungen sind Bach, unten etwas rinnenförmig,
runzlig-grubig, gabolspaltig zerschnitten; die Schlüsselchen braun. — Die
Schlehenfleohte enthält nach Rochleder und lleldt Lecanorsäure, nach
Stenhouae Osnin säure und E ver «säure.

Liehen caninus, herba Musci canini, Bundsflechte, von l'elti-
dea canina Achar., einer in Wäldern auf der Erde wachsenden Parme¬
liacee. Das Laub ist ausgebreitet, fast lederartig, gelappt, oberhalb eben,
kahl, graugrünlich, unten silberweiss befasert. Die Ilachen braunrothen
Schiisselchen finden sich auf den eingebogenen Enden der Lappen.

Liehen aphthosus, herba Musci cumatilis, grüne Leberflechte,
von Peltidea aphthosa Achar., unterscheidet sieh von der vorigen durch
ihr oben mehr brauugriinliches, mit braunen Warzen bestreutes, unten
schwarz geädertes und befasertes Laub.

Beide enthalten ein in Zucker überführbares Kohlehydrat.
Liehen parietinus, Wandflechte, von Parmelia parletina

Achar., einer auf Baumrinden, Wänden, Steinen etc. häufig vorkommenden
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Parmeliacee. Diese Flechte ist flach und kreisrund ausgebreitet, fast leder¬
artig, gelappt, auf der Oberfläche orangegelb, mit dunkleren Schüsselchen,
auf der Unterfläche weiss, mit schwarzen Würzelchen versehen. Sie
schmeckt herb und bitter.

Nach Herberger enthält sie: 8,6 Parmelgelb; 0,5 Parmelroth; 1,0 Wachs;
6,0 Chlorophyll; h,5 weiches Harz; 9,0 Gummi und Liohentn; 5,8 Parmcl-
gliadin; 0,5 kristallinisches Stearin; 2,8 Zucker, Extraktivstoff, Kochsalz,
Kalisalz mit einer Pflanzensaure; 2,0 Extraktalisatz mit Spuren von phos¬
phorsaurem Kalk; 15,0 Extraktabsatz mit Kalihydrat ausgezogen; 46,0 Stär¬
keartige Pflanzenfaser; 5,0 Wasser, Spur eines Süchtigen Oels, Verlust.

Gwiprecht erhielt aus 20« dieser flechte 5 Gran eines butterartigen,
grünen, flüchtigen Oels von schi.....lelartigem Geroch. Rochleder und Heldt
fanden einen nicht kryslallisiorharon gelben Farbstoff und eint! in goldgel¬
ben, metallisch glänzenden Prismen kristallisierende Säure, ührysophnn-
saure, die später auch in der Rhabarber, Senna, und Oort. Frangulae ent¬
deckt wurde. Thomson stellte ans der Flechte einen krystallisierbaren
Zucker dar.

Eichen saxatilis, Muscus cranii humani, Steinflechte, Todtenkopf-
moos, von Parnielia saxatilis Achar., einer auf Steinen, Baumrinden,
Knochen etc. häutig vorkommenden Parmeliacee. Das Laub ist ausgebrei¬
tet, oberhalb neizgriibig, grünlichgrau, unterhalb schwarz und schwarz bo-
fasert. Die rothbraunen Schüsselchen sind am Rande gekerbt, Sie wurde
Hellst der Parnielia om p ha Indes Achar., welche sich durch ein bläu¬
lichgrünes und sehwarzbräiinliches, glänzendes, oben schwarz punktiertes
Laub unterscheidet, von alten Knochen, zumal Meuschenschädeln, gesammelt.

• § 4. Laub stengelartig, verzweigt.
Li eben arboreus, horba Musci arborei, Baunitloehte, Greisbart,

von Usnea plicata Lk., einer an Baumrinden häutigen L'sneacea. Das
Laub ist stielrund, sehr verästelt, hängend, warzig, von grünlich weisser
Farbe. Die .Schüsseleben sind oft sehr gross, kreisrund, flach, am Rande
gebartet. Die lledullarschicht des Laubes ist ein straffes Gewebe und rings
umher von heedeartigem Gewebe umgeben; die Corticalschicht besteht aus
kleinen Zellen. Flechtenstärke ist nicht vorhanden, dagegen erhält die
Flechte nach Knop Usninsäure.

Liehen Koceclla, Klippflechte, Laccmus-, Orseillefleehte, von Roc-
cella tinetoria DC, einer auf Felsen an den Küsten des mittelländischen
und der südlichen Meere einheimischen (Jsneacee. Das Lager ist strauch-
förmig, knorpelig-lederartig, stieirund, gabertheilig, mit fadenförmigen,
pfriemlich-zugespi zten Aesten, gelblichgrau oder graubräunlich bis dunkel¬
braun, bis 8 ' lang, häutig mit weissen, meist kegelförmigen Staiibhäufehen
besetzt. Die Schüsseleben stehen an den Aesten entlang zerstreut, sind
meist eingewachsen und mit einer zuerst bläulich bereiften, später nackten,
schwarzen Scheibe versehen. Sie kommt jetzt seltener in den Handel.

Liehen fuci form i s , von Knoeclla fuciforinis DC, von der vori¬
gen durch ein mehr zusammengedrücktes, an den Luden zuweilen ganz
flaches und verbreitertes Laub und flachere, mehr oberflächliche und länger
ln 't (bau Keife überdeckte Sehüsselchen verschieden; kommt jetzt häufig in
den Handel. Beide werden zur Orseille-Bereitung verwendet.

§• 5. Fruchtträger becherartig, Laub verschwindend.
Liehen pyxidatus, liecherf leeht e, Trompetenmoos, von Ce-

"oniyee pyxidata Ar/iar , einer in Wäldern auf der Knie, aber auch an
Raunen vorkommenden Cladoniaoee. Das Laub breitet sich blattartig aus,
JvL s£h f srelappt, auf der Oberfäche grün, unten weiss, vergeht jedoch gegen
ode k, er Fruchtbildung. Die Beober (podetia) Sindbis t' lang, grflnlich-
au * W*Ugrau, häutig kleienartig bestäubt oder zart belaubt, nach oben
sehf.' " "uil .im Rande mit sitzenden oder gestielten Sehüsselchen ver-
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Liehen coeeiferus s. herba ignis, Korallenflechte, Feuer¬
kraut, von Cenomyce coeeifera Ach., findet sich in Nadelwäldern auf
der Erde und unterscheidet sich von der vorigen durch die purpurrothen
Schüsselchen. Beide Flechten enthalten nach Knop Usninsäure.

§. 6. Laub einer Kruste ähnlich, körnig-gehäuft.
Liehen tartareus, Weinsteinflechte, schwedische Laccmus-

flechte, von Lecanora tartarea Ach. Häufig auf der Erde, auf Stei¬
nen, Baumrinden, zumal im Norden. Das Laub ist krustig-weinsteinartig,
körnig-zusammengehäuft, ohne bestimmte Umgrenzung und Grösse, oft mehre
Linien dick, uneben und rissig, graulich-weiss; die zerstreut stehenden
Schüsselchen von 1—4'" im Durchmesser sind zuerst kreisrund und vertieft,
später unregelmässig flach oder gewölbt, mit einem dicken, weissen, zuletzt
gebogenen Rande und mit einer blassröthlichgelben Scheibe versehen.
Sie wird in ganzen Schiffsladungen von Schweden nach Holland ausgeführt.

Liehen pertusus, Porenflechte, deutsche Laccmusflechte, von Per-
tusaria communis Fries. Eine auf Steinen und Baumrinden häufige Pertu-
sarine. Eine weissliche, mit halbkugligen Warzen und mit grossen weissen
Staubhäufchen versehene Kruste, deren Warzen die Fruchtlager einschliessen
und sich bei der Reife mit einer schwarz erscheinenden, eingedrückten Pore
öffnen. Sie wird auf den Basalten des Rhöngebirges gesammelt und auf
Laccmus verarbeitet.

Dritte Rotte: Algen, Tange (Algae).
Die Algen (Bot. pag. 167) wachsen ausschliesslich im Wasser,

sehr selten in einem feuchten Boden. Ihr Laub besteht entweder nur
aus einzelnen, von einem Schleime umgebenen Zellen, oder es ist
fadenförmig und dann eine Längsreihe Chlorophyll enthaltender, von
einer Cuticula eingeschlossener Zellen, oder mehr oder weniger stamm¬
artig und besteht dann entweder.aus einem ziemlich gleichförmigen,
unvollständigen Zellgewebe, wie bei den Florideen, oder eine zentrale
fasrig-gallertartige Schicht ist aussen von einem parenehymartigen
Bindengewebe bedeckt, wie bei den Fucoideen. Das Gewebe besteht
grossentheils aus Pflanzengallerte, wird daher auf Zusatz von Schwe¬
felsäure und Jod nur gebläut, wenn zugleich noch Zellulose vorhan¬
den ist.

Die wesentlichsten Bostandtheile sind Pflanzengallorte, Mannit, Jod-
und Brommetalle, Alkalisalze. Die Pflanzengallerte (ia C 20 H 10O)
löst sich in kochendem Wasser vollständig, wird aber beim Erkalten als
Gallerte ausgeschieden; längere Zeit in Wasser gekocht, ändert sie sich
vollständig in Dextrin und Zucker um.

§ 7. Laub mehr oder weniger gegliedert.

ALGA HELMINTHOCHOBTON.
Helminthochorton. Korsikanisches Wurmmoos, Wurmtang.

Helminthochortos officinarum Link, Alsidium Helmintho-
chortos Ktzg.

Syst. nat. Cryptophyta-Algae, fam. Ectocarpeae.
Syst. sex. Oyptogamia, Algae.

Der Wurmtang besteht aus zahlreichen zarten, fadenförmigen,
wiederholt gabelästigeu, durch einander gewirrten Algenstämmen
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von heller oder blauschwarzer Farbe. Es kommt vorzüglich aus dem
mittelländischen Meere, von Korsika und der Küste von Dalmatien,
über Triest in den Handel und hat dann eine helle Farbe. In diesem
Falle kann es echtes Helminthochorton enthalten, welches dort,
wenn gleich selten, vorkommt. Dies hat ein blassbräunliches, faden¬
förmiges, stielrundes, knorpliges, von einer Rindenschicht bedecktes,
verästeltes Laub, das aussen gleichförmig und nur quer ge¬
streift, innen gegliedert ist.

Die Hauptmasse dieser Sorte ist indessen immer das zu dersel¬
ben Familie gehörende Ceramium fruticulosum Roth, dessen
weisses, fadenförmiges, deutlich gegliedertes, nach oben dol¬
dentraubenartig verästeltes Laub nur aus einer Längsreihe von
Zellen besteht.

Es kommt aber auch noch eine zweite Sorte Wurmtang über
Hamburg, aus dem atlantischen Ozean und der Nordsee, in den Han¬
del. Diese ist dunkler, fast schwarz, enthält nie echtes Helmintho¬
chorton und besteht vorzüglich aus der gleichfalls zu den Ektokarpeen
gehörenden Polysiphonia violascens Ktzg., Hutchin sia vio-
lacea Lyngbye, deren sehr verästeltes, gegliedertes Laub innen
von mehren Kanälen durchzogen ist.

Das Helminthochorton schmeckt salzig, schleimig und hat den den
Seegewächsen eigenthiimlichen widrigen Geruch. Es enthält viel Gallerte
und Salze. Straub hat darin Jod-, und Paretti auch Brommetalle nachgewie-
nen. Der eigentliche wurmtreibende Stoff ist nicht bekannt.

§ 7. Laub ungegliedert, flach, eben oder etwas rinnig.

ALGA CARAGAHEEN.

Caragaheen, fucus v. liehen Caragaheen. — Irländisches Perlmoos.
Sphaerococcus crispus und Sph. mamillosus Agardh.

Syst. nat. Cryptophyta-Algac, fam. Florideae.
Syst. sex. Cryptogamia Algae.

Beide an den felsigen Küsten des atlantischen Ozeans häufige
Algen sind in der Form und Farbe sehr veränderlich, im frischen Zu¬
stande gallertartig, violett, purpur- oder gelbroth, werden beim Trock¬
nen und Bleichen an der Sonne knorplig, blassgelblich und haben
einen faden, schleimigen Geschmack. Ihr Laub entspringt aus einer
scheibenförmigen, dem Fels fest anhängenden Basis, ist flach, hörn-
artig-durchscheinend, dichotom zertheilt, mit breiteren oder
schmaleren Lappen versehen, nach oben fein zerschlitzt, gegen die
Basis häufig mit zelligen, aus kohlensaurem Kalk bestehenden Krusten
von Frustra-Arten bedeckt. Sphaerococcus crispus Ag., Chon-
arus crispus Stuckh. hat ein flaches Laub, welches bei fertileu
Rxemplarenauf einer Fläche halbeingesenkte, halbkuglige,

B a, £' iMianiitt'Zfiit.Waarenkunde. I. 3. Auti,



■;,■■'-■:■■■■■■■■■■r-'v "' """""'

18 Alga corallina. Algen. Alga Zeylanica.

mit einer Pore sich öffnende Warzen besitzt; bei Sphae-
rococcus mamillosus Ag., Gigartina mamillosa Good. etWoodv.,
ist das Laub rinnenförmig und beiderseits mit hervortre¬
tenden, kugligen oder umgekehrt eirunden, zuweilen gestiel¬
ten, oft in grosser Anzahl vorhandenen Warzen versehen. Bei bei¬
den Arten besteht das Laub aus einer Rinden- und einer Markschicht;
erstere ist aus sehr kleinen, in horizontalen Reihen stehenden Zellen
zusammengesetzt, die Markschicht besteht aus einem lockeren Ge¬
webe, dessen innerste Zellen zwar mehr gestreckt sind als die äusse¬
ren, aber nie fadenförmig sich verlängern. Die Warzen enthalten zu
Nestern vereinigte Haufen von Antheridien oder Schwärmzellen.

Das Caragaheen wird hauptsächlich an der westlichen und nörd¬
lichen Küste Irlands gesammelt und über England in den Handel ge¬
bracht. Es hat einen schwachen Seegeruch und Geschmack oder ist,
wenn es in süssem Wasser ausgewaschen war, fast geruch- und ge¬
schmacklos. In Wasser quillt es auf und nimmt die natürliche Ge¬
stalt an.

Das Caragaheen besteht fast ganz aus Pflanzengallerte, enthält nebst
schwefelsauren Salzen Chlormetalle; Spuren von Jodnietallen sind durch
Sarpkati, von Brommetallen durch Grosse nachgewiesen. Jod und Brom
sind an Calcium und Magnesium gebunden. 20 Gran Caragaheen geben
1 Unze Gallerte.

Andere weniger gebräuchliche Algen.
§. 6. Laub fadenförmig, gegliedert.

Alga corallina, Muscus corallinus, von Corallina officinalis L.,
einer an Felsen im atlantischen Ozean häutigen Corallinee. Das Laub
ist mit kalkartigem Ueberzuge inkrustiert, weiss, sehr deutlich gegliedert,
strauchförmig, etwa 2" hoch, zwei- bis dreifach gefiedert, mit etwas zusam¬

mengedrückten, keulenförmigen, 1/2 langen Gliedern. Der Ueberzug ist
grossentheils kohlensaurer Kalk und lässt sieh durch Salpeter- oder Salz¬
säure entfernen. Früher wurde diese Alge für ein Zoophyt gehalten.

§. 7. Laub ungegliedert.
Alga Zeylanica v. amylacea, Fucus v. Liehen Zeylanicus v. amy-

laceus, Zeylonmoos, Jafnamoos, Agar-Agar von Zeylon, von Sphaero-
coecus lichenoides Ag., Plocaria lichenoides Montag., Gracilaria liche¬
noides Grev., einer um Malacca und Zeylon vorkommenden Floridee. Sie
ist im lebenden Zustande blass purpurroth, wird aber nach dem Trocknen
und Bleichen au der Sonne fast weiss. Das Laub ist stielrund, wiederholt-
gabeltheilig, unten l/s — 3/i" 'tick, ungefähr %' lang; die letzten "Ver¬
ästelungen sind sehr dünn. — Das Laub besteht aus länglichen, dünnwan¬
digen, getüpfelten Zellen, die in der Medullarschicht schlaffer, gegen die
Rindenschicht enger werden, kein Amylum enthalten und durch Jod nur
rothviolett, nicht Man gefärbt werden; eine Reaktion, die zwischen der des
Dextrin und Amyloid liegt. — Die Drogue ist seit 1841 über England in
den deutschen Handel gebracht.

Nach O'Shaugnessy enthält das Zeylonmoos: 54,5 Fflanzenschleim, 15,0
Stärke, 18,0 Holzfaser, 6,5 schwefel- und chlorwasserstoffsaures Natron, 4,0
Gummi, 1,0 schwefel- und phosphorsauren Kalk.

Alga spinosa, Agar-Agar von Makassar, von Sphaerococcus spi¬
nös us Ag., Fucus spinosus Tum., Encheuma spinosum Kützing, einer im
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indischen Ozean einheimischen Floridee. Sie ist weit robuster und starrer
als die vorige, verworren, sehr verästelt, blass röthlichbräunlich, durch efflo-
reszierende Salze weiss bestäubt, etwa 2—4" hoch. Der Stamm ist stielrund,
durch das Austrocknen gerippt, 1—2'" dick, mit dornigen Auswüchsen
zwischen und an den Aesten versehen.

Aus dieser und einigen anderen Florideen, nämlich Sphaerococcus
(Gloeopeltis) tenax, Gelidium Amansii, corneum und cartilagineum etc. wird
die in neuerer Zeit über Singaporc in den Handel kommende, stickstofffreie,
zu Gallerten und als Schlicht für verschiedene Gewebearten vielfach ver¬
wendete Chinesische, Japanesische Gelatine oder ostindische Hansen¬
blase bereitet. Payen sieht diese Pflanzengallerte, die mehr Sauerstoff ent¬
halten soll, als zur Wasserbildung uothwendig ist, als einen eigenen Stoff,
Gelos, an. Sie kommt in 2 Formen in den Handel, entweder in 1—2"
langen, 2" breiten, vierflügligcn, durchsichtigen, glänzenden, fast farblosen,
etwas zerknitterten Streifen oder in prismatisch-vierseitigen, 5/4" breiten,
innen locker-blättrigen, äusserst leichten Stücken.

Auch die Salanganen-Nester, indianischen Vogel- oder Schwalben¬
nester, bestehen aus der im Kropf des Thiers zubereiteten und mit dessen
Speichelstoff vermengten Gallertc dieser und verwandter Florideen, die daher
stickstoffhaltig ist. Payen nennt diese Substanz Cubilos.

Fucus vesiculosus, Blasentang, eine in der Ost- und Nordsee
einheimische Fucoidee. Der Thallus ist flach, linealisch; ganzrandig, mit
einer Mittelrippe versehen, dichotom zertheilt, unter der Theilung mit ein¬
gewachsenen, gepaarten, ovalen Luftblasen und mit elliptischen, endstän¬
digen Fruchtlagern versehen, im lebenden Zustande olivengrün, getrocknet
braunschwarz oder brauu.

Gebräuchlich war der durch Verkohlen im bedeckten Tiegel gewonnene
Aethiops vegetabilis. Eine Sorte Kelp, die zur Darstellung der Soda
und des Jod benutzt wird, erhält man durch Verbrennung an freier Luft
von den Arten der Gattungen Fucus, Ecklonia, Laminaria, Macrocystis,
Rhodomenia etc.

Zweiter Abschnitt.
Wurzeln und bewurzelte Wurzelstocke.

Unter Wurzel verstellt man im strengen Sinne den nach unten
wachsenden knotenlosen Thuil der Pflanze, der weder an seiner Spitze
eine Knospe, .noch in seinem Längen verlauf Blatter hervorbringt. Die
Wurzel kann wohl hier und da Beiknospen treiben, aber diese
entspringen nicht aus Knoten; gewöhnlieh hat sie kein Mark, oder
dasselbe schwindet doch gegen die Spitze; nur bei den Nebenwurzeln
geht häufig die Markröhre durch, z. B. bei Sarsaparilla. Die Wurzeln
sind entweder Haupt-, auch Pfahlwurzeln, welche durch Auswachsen
des Embryowürzelchen entstehen, oder Nebenwurzeln, welche einen
späteren Ursprung haben. Ueber den anatomischen Bau ist das We¬
sentliche in der Botanik (pag. 30 § 3 und 43) aufgeführt. Bei Stauden¬
gewächsen (herbae redivivae), sowohl stengeltreibenden als stengel¬
losen, bleiben schon nach dem ersten Jahre beim Absterben des Sten¬
gels und so periodisch fort die untersten unentwickelten StengelgHe-
Ue r lebend zurück, um im nächsten Jahre neue Knospen zu treiben

2"
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